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A n der Borkumer
Straße im Kap-
pelner Stadtteil El-
lenberg soll ein

Wohnquartier entstehen, das
neue Maßstäbe setzen will:
angefangen beim Bungalow
mit Dachterrasse über öffent-
lich geförderten Wohnraum
bis hin zum ambulant betreu-
ten Wohnen.
Auf dem östlich gelegenen

Abschnitt des Grundstücks
ist die Bautätigkeit bereits
seit einigen Monaten ziem-
lich rege. Die Firma Manke
Bau errichtet dort Bunga-
lows, insgesamt 15 Stück ver-
teilt auf drei Reihen.
Gleich daneben, ein Stück-

chen weiter westlich, ist die
Fläche noch unberührt. Dem,
was dort entstehen soll, muss
erst die Politik zustimmen,
indem sie den geltenden B-
Plan anpasst. Die Pläne indes
sind bekannt. Manke Bau will
dort öffentlich geförderten
Wohnraum in Reihen- und
Mehrfamilienhäusern entwi-
ckeln.
Und noch ein bisschen

weiter westlich ist – unter
denselben politischen Vo-
raussetzungen – das St. Nico-
laiheim am Zug: Dort sollen
mehrere soziale Einrichtun-
gen für Menschen mit Behin-
derung entstehen. Stefan
Lenz, Geschäftsführer des St.
Nicolaiheims, spricht von
einem „inklusiven Quartier
Ellenberg“ und: „Ich freue
mich sehr darauf.“
Was also ist genau geplant?

Drei Wohngebäude möchte
das St. Nicolaiheim errichten.
Sie sollen Zuhause sein für

Das St. Nicolaiheim und Manke Bau wollen in Kappeln ein gemischtes Wohnviertel schaffen

Menschen mit unterschied-
lich intensivem Betreuungs-
bedarf. Im langgestreckten
zweigeschossigen Bau ent-
steht Platz für vier Wohn-
gruppenmit insgesamt24Be-
wohnern. Dort ziehen Men-
schen ein, deren Betreuungs-
und Pflegeaufwand hoch ist.
Der Bau wird so barrierearm
wie möglich, erhält auch
einen Fahrstuhl. Das zweite
eingeschossige Gebäude soll
mit fünf kleinen Wohnungen
ausgestattet werden, inklusi-
ve Bad und Küche. Wer dort
lebt, agiert, so beschreibt es
Stefan Lenz, ein bisschen
selbstständiger, der Betreu-
ungsbedarf ist niedriger. Be-
zogen werden die Wohnun-
gen zu zweit – entweder als
Paar oder alsWGmit zwei ge-
trennten Schlafzimmern.

Der dritte Bau umfasst drei
Geschosse und bietet Raum
für 18 Sozialwohnungen, um
ambulant betreutes Wohnen
für Menschen zu ermögli-
chen, die bereits gut alleine
zurechtkommen, zwischen-
durch aber noch Unterstüt-
zung benötigen. Stefan Lenz
sagt: „Gerade in diesem Be-
reich ist das Wohnungsange-
bot in Kappeln gering. Also
machen wir es jetzt eben
selbst.“ Insgesamt soll „ein
ganz normales Wohngebiet“
an der Stelle erwachsen, so
der St.-Nicolaiheim-Ge-
schäftsführer, „das alle
Wohnformen zusammen-
führt und anbietet“. Angefan-
gen beim Bungalow mit
Dachterrasse über den öf-
fentlich geförderten Wohn-
raumunddas intensivbetreu-

teWohnenbishinzumambu-
lant betreutenWohnen. „Die-
se Mischung aus einem klas-
sischen und einem sozialen
Bauträger mit dem Ergebnis,
das dabei herauskommt, fin-
de ichgeradegut“, sagt Stefan
Lenz. Man wolle keinen
potenziellen Brennpunkt
schaffen, sondern die Chance
bieten, alle Menschen mit
ihren unterschiedlichen An-
sprüchen zu berücksichtigen.
Eben ein gemischtes Wohn-
quartier mit inklusivem Cha-
rakter.
Optisch sollen sich die drei

Gebäudedes St.Nicolaiheims
in die umgebende Bebauung
einfügen und so auch eine
bauliche Lücke zwischen der
Borkumer Straße im Süden
und der Ellenberger Straße
im Norden schließen.

Im westlichen Abschnitt baut das St. Nicolaiheim, im östlichen Manke Bau. Foto: Evers & Partner

Und wann sollen die Bau-
arbeiten starten? „Wir den-
ken positiv“, sagt Stefan
Lenz. Er hofft auf die politi-
sche Zustimmung zur erfor-
derlichen B-Plan-Änderung
im November und auf einen
Baubeginn im Frühjahr 2023
– trotz der aktuell unsicheren
Lage.
Was aufgrund dessen aller-

dings noch nicht abzusehen
sei, sei die Entwicklung der
Baukosten. Lenz versucht,
der Sache abgeklärt entgegen
zu sehen. „Der Bedarf ist da“,
sagt er. „Wir müssen bauen.
Und wir müssen gucken, wie
wir es am besten hinbekom-
men.“ Deshalb denkt er auch
laut über „moderne Energie-
konzepte“ nach, über eine
Kombination aus Fernwärme
und Photovoltaik. „Gerne
würden wir aus demQuartier
ein ökologisches Vorzeige-
projekt machen“.
Und ganz nebenbei auch

ein Bauvorhaben, das als Teil
der Stadt wahrgenommen
wird. Deshalb ist auch ein öf-
fentlicher Gehweg einge-
plant, der sich prima für den
Hundespaziergang, den
Schulweg oder die Jogging-
strecke eignet.

Das „Stadtradeln“ ist nun
endgültig vorüber. Drei Wo-
chen dauerte die Aktion,
danach verstrichen weitere
zwei Wochen, um Ergeb-
nisse nachzumelden und
schließlich gemeinsam zu
feiern. Und natürlich ist der
Ansatz, alle zu feiern, die
mitgemacht haben, CO2 ver-
mieden, die Natur ge-
schützt, aufs Auto verzich-
tet, die eigene Gesundheit
gefördert haben, genau der
richtige. Sie dürfen sich auf
die Schulter klopfen. Voll-
kommen berechtigt.
Sie haben gezeigt, dass es

genug Gelegenheiten gibt,
das Auto stehen zu lassen.
Dass es Ansporn sein kann,
Bequemlichkeit zu überwin-
den und das Risiko einzu-
gehen, nassgeregnet zu wer-
den, wenn man fast zeit-
gleich im Internet verfolgen
kann, wie viele Kilometer
eigentlich die anderen schon
geradelt sind.
Dass da dann bei all den

guten Gedanken doch so
etwas wie Neid aufkommen
könnte, passt eigentlich gar
nicht ins heile klimaschutz-
willige „Stadtradeln“-Bild.
46837 eindrucksvolle Ki-

lometer stehen für Kappeln
im „Stadtradeln“-Buch,
Schleswig kommt auf stolze
41225 Kilometer, vor dem
Amt Süderbrarup mit star-
ken 40312 Kilometern.
Insgesamt sind in einer

Mail der Schleswiger Stadt-
verwaltung zwei Ämter und
fünf Kommunen aus dem
Kreis Schleswig-Flensburg
aufgeführt. Kappeln sucht
man allerdings vergebens.
Hm. Des Rätsels Lösung?

Kappeln hatte sich schneller
als andere zum „Stadtra-
deln“ angemeldet, schließ-
lich nahm man zum dritten
Mal teil, wusste also, was
zu tun war. Der Kreis Schles-
wig-Flensburg rief zum ers-
ten Mal zur Teilnahme auf
– zu einem Zeitpunkt, als
Kappeln schon längst an-
gemeldet war.
Die Folge? Kappeln schaff-

te es nicht in die Kreiswer-
tung, dort steht Schleswig
auf Platz 1.
Ja, am Ende sind alle Ge-

winner, vor allem die Um-
welt und die vollen Straßen,
die ein bisschen weniger
voll waren. Wenigstens für
drei Wochen. Trotzdem wä-
re es ein Leichtes gewesen,
Kappeln in die Kilometer-
Tabelle des Kreises aufzu-
nehmen. Egal, wer sichwann
wie angemeldet hat.
Daswäre dann auch richtig

sportlich gewesen.

SCHLEI-SCHNACK

KAPPELN „Auch das neue
Buch fängt wieder genau
dort an, wo der Vorgänger
endet“, sagt Ursula Raddatz.
Die Autorin aus Steinberg-
kirche hatte zwar eine Kap-
peln-Trilogie angekündigt,
auf Teil 1 „Fremd sind mir
Stadt undLand“ folgten „Ein
Stapel ungelesener Briefe“
und „Dahin sind alle Träume
- Feldbriefe 1914-18“.
Aber abgeschlossen war

die Geschichte von Wilma,
ihrer Mutter Friederike und
ihremMannCarl damit noch
nicht. „So konnte es nicht zu
Ende gehen“, sagt die Auto-
rin und präsentiert nun den
mit knapp 400 Seiten um-
fangreichsten der nun vier
Romane: „ImHimmel gibt es
keine Grenzen“.
Zum Inhalt: Der Erste

Weltkrieg ist vorbei, Carl
kommt Ende 1918 zurück zu
Wilma nach Kappeln. In
Deutschland dürfen die
Frauen zum erstenMal wäh-
len, in Berlin werden Karl
Liebknecht und Rosa Lu-
xemburg ermordet. Der
Volksentscheid darüber, wo
in Zukunft die deutsch-däni-
sche Grenze verlaufen wird,
steht bevor.
Ursula Raddatz taucht

auch in ihrem vierten Ro-
man mit denselben Protago-
nisten tief in die Geschichte
ein. „Der Roman ist viel-
schichtig – man erfährt, was
in Deutschland los ist, was
im Land und in Kappeln pas-
siert, aber eben auch bei der
Familie Meurer“, beschreibt
sie und hat für die historisch
belegten Teile wieder inten-

Mit Bezug zum Schlei-Boten: Neuer historischer Kappeln-Roman von Ursula Raddatz erschienen

siv recherchiert.
Mit Hilfe von Kappelns

Stadtarchivar Peter Wengel
kommt die Autorin der Kap-
pelner Bürgermeisterkrise
1919 auf die Spur, einem
Drama um den amtierenden
Bürgermeister Dr. Schröder,
seinem Fürsprecher, dem

stadtbekannten Arzt Dr.
Gustav Spliedt und seinem
Kontrahenten, Stadtrat und
Unternehmer Peter Kruse.
Eine Krise, die die Stadt in
zwei Lager teilte.
Anhand von Zeitungsbe-

richten und Leserbriefen,
unter der Rubrik „Einge-
sandt“ abgedruckt im Schlei
Boten, bekommt der Leser
einen Eindruck, wie es da-
mals zur Sache ging. Ein
Wortwechsel, der schließ-
lich durch die Redaktion ein
Ende fand: „Nachdem nun-
mehr beide Parteien zuWor-
te gekommen sind, müssen
wir weitere ‚Eingesandt‘ zu
dieser Angelegenheit ableh-
nen und verweisen auf den
Anzeigenteil.“
In „Im Himmel gibt es kei-

ne Grenzen“ erfährt der Le-

ser, wie es weiter geht mit
Wilma und Carl. Auch die
Erfahrungen, die Sohn Ale-
xander mit dem Freikorps
und was der Volksentscheid
über den Grenzverlauf mit
den Menschen in der Region
macht, beschreibt Ursula
Raddatz detailliert. „Durch
den fiktionalen Teil über
Wilma und ihre Familie
möchte ich die tatsächliche
Geschichte der Stadt und
der Region greifbarer ma-
chen“, sagt sie.
Das Buch kann unabhän-

gig von den Vorgängern ge-
lesen werden, besser nach-
vollziehbar sind die histori-
schen Abläufe, vor allem
aber die menschliche Ent-
wicklung der Protagonisten,
wenn Leser die ganze Ge-
schichte kennt. dod

Autorin Ursula Raddatz mit
ihrem Roman. Foto: Doris Smit
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